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Aus Praxis und Forschung

Aus der Abteilung fur Kinder- und Jugendpsychiatne des Zentrums

Psychologische Medizin der Universität Gottingen

(Abteilungsvorsteher: Prof. Dr. med. F. Specht)

Datenschutz und Forschung: Konflikte und Lösungen5

Von Jan Bahr, Susanne Quistorp und Christoph Hoger

Zusammenfassung

Ausgewählte grundsätzliche Aspekte des Datenschutzes

werden diskutiert, wobei Datenschutz umfassend als Schutz

des Intotmationellen Selbstbestimmungsrechts verstanden

wird. Rechtstheotetisch ist der Bereich interessant, weil hier

zwei Rechtsguter mit Verfassungsrang konkurrieren: Per-

sonlichkeitsrechte des Individuums und Forschungsfreiheit.
Die Abwägung dieser Rechtsguter muß immer wieder

erfolgen, weil eigene Regelungen fur Wissenschaft und

Forschung bisher fehlen. Die bestehenden Datenschutz¬

bestimmungen wurden auf die Erfordernisse administrativer

Funktionen, also mehr auf den behördlichen Bereich zuge¬

schnitten. Aber auch hier bleiben Unsicherheiten, was die

Kontrolle von Dateneinflussen und die Auslegung der

Regelungen angeht.
Der Konflikt zwischen einer an Beschreibung von Popu¬

lationen orientierten Forschung und „datenbesitzenden"

Behotden ergibt sich aus der Behinderung bzw. Verweige¬

rung bei der Herausgabe von Daten aus häufig politischen
Gründen. Die medizinisch-epidemiologische Forschung,

speziell die psychosoziale Versorgungsforschung, ist jedoch
vielfach auf personenbezogene Daten angewiesen. An

einem konkreten Beispiel wird dargestellt, welche Überle¬

gungen und Schritte notwendig waren, um ein Projekt in

der psychosozialen Versorgungsforschung durchfuhren zu

können.

1. Einleitung

In einem vom Niedersachsischen Sozialminister geforder¬
ten und zur Zeit noch laufenden Fotschungsprojekt sollten

u.a. Merkmale erfaßt werden, die Inanspruchnahmepopu¬
lationen verschiedener ambulanter psychosozialer Einrich¬

tungen fur Kinder und Jugendliche kennzeichnen. Auf

personenbezogene Daten mußte dabei zurückgegriffen wer¬

den.

Es sollen deswegen hier grundsätzliche Überlegungen zur

Datenschutzproblematik und die fur das Forschungsprojekt

gefundenen Losungswege mitgeteilt werden. Es wird darauf

verzichtet, eine vollständige Darstellung odet Interpretation
der einschlagigen Bestimmungen zu liefern, da es hierzu

bereits eine Reihe von Veröffentlichungen gibt (vgl. Geiger,

1984; Kilian, 1983, Specht, 1983; Walz, 1984). An dieser

Pn\ Kinderpsychol Kmderpsychiat 33 296-301 (1984), ISSN 0032-7034

c~> Vindcnhocck Sc Ruprecht 1984

Stelle sollen einige Aspekte hetvotgehoben werden, die sich

aus dem Spannungsfeld Informationelle Selbstbestimmung
— Umgang mit Daten durch Behörden - Forschungsfreiheit

ergeben.

Schapper (1979) unterscheidet den Datenschutz als

Oberbegriff fur Datensicherung, d.h. technische und orga¬

nisatorische Maßnahmen zur Sicherung der Daten vor

Mißbrauch, vom Datenschutz im engeten Sinne. Rechtsvor¬

schriften zum Schutz der Pnvatsphare bei der Verarbeitung

personenbezogener Daten in Dateien. Wenn im folgenden
von Datenschutz die Rede ist, dann wird dabei nicht unter¬

schieden zwischen den verschiedenen Bestrebungen zum

Schutze dessen, was das Bundesverfassungsgericht in sei¬

nem Urteil zum Volkszahlungsgesetz „Informationelles

Selbstbestimmungsrecht" genannt hat — einerlei, ob Vor¬

schriften aus Datenschutzgesetzen, Sozialgesctzbuch (§ 35

SGB I, §§ 68ff. SGB X) oder Strafgesetzbuch (§ 203 StGB)

tangiett werden und unabhängig davon, ob personenbezo¬

gene Daten in Dateien odet in Akten festgehalten sind.

2. Persönlichkeitsrechte und Forschungsfreiheit

Im Spannungsfeld von Datenschutz und Forschung gera¬

ten grundsätzlich zwei Rechtsgutcr in Konkurrenz- die

Freiheit der Forschung und die Personlichkeitsrechte des

Individuums. Dabei ist zu beachten, daß es zwischen ihnen

auch wechselseitige Beziehungen gibt insofern, als mensch¬

liche Individualität und menschliche Sozietat einander

bedingen (vgl. Deneke, 198 1, S. 1444).

Beide Rechtsguter lassen sich unter dem Gesichtspunkt
des Schadensrisikos fur das Individuum und des erhofften

Nutzens fur die Gesellschaft gegeneinander abwägen.
Eine rechtstheoretische Begründung fur die Notwendig¬

keit der Abwägung hegt dann, „daß die schutzwürdigen

Belange, wie Privatheit und Vertraulichkeit, die in den

Datenschutzgesetzen Berücksichtigung finden, den transin-

dividualen Rechtsgutern zuzuordnen sind, die ähnlich wie

Freiheit und Ehre nur in einer Gesellschaft aktualisierbar

sind und von daher auch eine Relativierung erfahren"

(Hamacher, 1980, S.221). Beide Rechtsgutcr haben Verfas¬

sungsrang- die Achtung vor der personlichen Integrität

folgt aus Att. 1 und 2 GG, die Freiheit von Wissenschaft

Herrn Professor Dr F Specht zum 60 GeburtstagVandenhoeck&Ruprecht (1984)
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und Forschung aus Art. 5 GG. Der Zielkonflikt fur Gesetz¬

geber und Verwaltungen besteht also dann, jederzeit Da¬

tenschutz zu gewährleisten, ohne die Wissenschaftsfreiheit

unnötig einzuschränken (vgl. Stmttts, 1980, S.84).

Die bestehenden Regelungen (Datenschutzgesetze, Sozial¬

gesetzbuch) liefern keine detaillierten Angaben fur diesen

Zielkonfhkt. Daraus darf sicher nicht die Forderung nach

einem normfreien Raum fur die Wissenschaft abgeleitet
werden. Der Schutz der persönlichen Integrität ist unantast¬

bar, und Erklärungen zu Wohlverhaltensabsichten bzw.

Formulierungen von „Ethical Standards" sind als Garantie

dafür nicht ausreichend. Notwendig sind tatsächlich eige¬

ne Regelungen fur Wissenschaft und Forschung, die den

besonderen Bedurfnissen und Verwendungsformen in die¬

sem Bereich Rechnung ttagen, ohne das informationelle

Selbstbestimmungstecht zu gefährden. Dabei mußten sie

derart flexibel sein, daß sie wissenschaftlichen Fragestellun¬

gen möglichst wenig einengende Zwange auferlegen.

3. Datenschutz und Behörden

Die zunehmenden Möglichkeiten bei Amtern und Behör¬

den, ihre Datenbestande technisch und methodisch adäquat

handhaben zu können, trafen zusammen mit einem wach¬

senden Bewußtsein fur den Datenschutz sowie ersten nor¬

mativen Regelungen (Bundesdatenschutzgesetz). Der Zu¬

gang von Forschungsinstitutionen zu Datenbestanden von

Behörden wurde daraufhin nicht nur erschwert, sondern

teilweise unmöglich gemacht. Allerdings ist der Verdacht

begründet, daß Datenschutz häufig nur als vorgeschobenes

Argument benutzt wutde, mit dem das eigentliche Ziel

effektiv verfolgt werden konnte, namlich die Kritik an

offiziellen Dateninterpretationen und den daraus folgenden

Entscheidungen wirksam zu verhindern (vgl. Kaase und

Mohler, 1979, S.695). Die Trennung von wissenschaftli¬

chen und behördlichen Datensystemen ließ eine sozialwis-

senschafthche Prüfung der Datenflusse innerhalb von Be¬

hörden und Verwaltungen kaum mehr zu. Damit wurden

die Möglichkeiten erheblich eingegrenzt, Pohtikvorbereitung

und -ausfuhrung durch Kontroll- oder Alternativrechnun¬

gen fundiert kritisch zu würdigen (vgl. Krupp, 1979,

S.702). Die Datenschutzbestimmungen ließen sich von

staatlichen Instanzen dazu gebrauchen, „die Zuganghchkeit

und die Verteilung von Informationen in der Gesellschaft zu

Gunsten der eigenen Interessen zu beeinflussen ..." (Muller

und Mochmann, 1979, S.727).

Die gesetzlichen Datenschutzbestimmungen sind aller¬

dings vorrangig auf die Erfordernisse adimnisttativer Funk¬

tionen zugeschnitten, also auf den Datenschutz innerhalb

des behördlichen Bereichs. In Wirklichkeit sind die Daten¬

flusse gerade hier immer noch schwer kontrollierbar. Be¬

sonders beunruhigend und fragwürdig sind die Versuche

von übergeordneten Stellen, zu Kontrollzwecken Einsichts¬

rechte in solche Akten oder Dateien zu fordern, die gerade

schutzbedurftige persönliche Daten und Mitteilungen ent¬

halten, und zwar sowohl im innerbehordlichen Bereich als

auch zwischen verschiedenen Stellen. Dazu sollen zwei

aktuelle Beispiele angeführt werden:

- Gegen die eindeutigen Bestimmungen des § 203 Abs. 1

StGB wird seitens einer Behordenleitung mit dem zwei¬

ten Absatz des gleichen Paragraphen argumentiert Der

Geheimnisträger sei namlich zugleich Amtstrager und in

dieser Rolle verpflichtet, Privatgeheimnisse weiterzuge¬

ben, wenn es im Interesse der öffentlichen Verwaltung

hegt und durch ein Gesetz nicht besonders verboten ist.

So wurde beispielsweise gegenüber dem Leiter einer

großstadtischen Erziehungsberatungsstelle von der Ver¬

waltung der Anspruch begründet, Finsicht in Khentenak-

ten zu bekommen (vgl. Specht, 1984, S.38 ff.).

Das Sozialgesetzbuch X hat zwar die unterschiedlichen

Offenbarungsbefugnisse klar definiert und damit die

Unsicherheit in diesem Punkt beseitigt, fur die Betroffe¬

nen bleibt aber die Diskrepanz spurbar, die sich aus

ihren Rollen und dem jeweiligen Auftragsverstandnis
von therapeutischen Fachkräften bzw. Verwaltungen

ergibt.
— Im zweiten Beispiel wird deurheh, daß Behörden beste¬

hende Datenschutzbestimmungen dann langst nicht meht

so eng auslegen, wenn sie selbst die datennachfragende
Position einnehmen. Der Niedersachsische Landesrech¬

nungshof bestand darauf, zur Erfüllung seiner Kontroll¬

aufgaben uneingeschränkte Einsicht in Patientenakten

am Gottinger Universitats-Khnikum zu nehmen. Obwohl

zwei beteiligte Professoren Verfahrensweisen anboten,

die eine Nachprüfung am Einzelfall ermöglichten, ohne

den Geheimschutz der Patienten zu gefährden, bestand

der Rechnungshof auf voller Akteneinsicht. Das Ober¬

verwaltungsgericht Lüneburg gab ihm in zweiter Instanz

mit einem Urteil ohne Revisionsmoglichkeit recht. Ob¬

wohl es langst keine Frage mehr ist, daß die Verschwie¬

genheitspflicht eines Einsichtssuchenden noch keines¬

wegs die Offenbarung fremder persönlicher Geheimnisse

erlaubt, wird in der Urteilsbegründung des Oberverwal¬

tungsgerichts u.a. auch auf die Schweigepflicht der

Beamten des Landesrechnungshofes Bezug genommen.

Lilie weist darauf hin, daß das Bundesverfassungsgericht
schon 1972 festgestellt hat, „daß Krankenblatter an dem

grundgesetzhehen Schutz aus Art. 2 in Verbindung mit

Art. 1 des GG teilnehmen und dem Zugriff der öffent¬

lichen Gewalt grundsatzlich entzogen sind" (Lilie, 1983,

S.58). Da darf man auf den weiteren Gang des Vetfah-

rens gespannt sein; die Professoren haben Nichtzulas¬

sungsbeschwerde beim Bundesverwaltungsgericht einge¬

legt.

4. Zielkonflikt zwischen Forschung und datenliefernden

Behörden

Bevor Ministerien und Behörden selbst die Möglichkeiten

hatten, ihre Daten angemessen zu vetarbeiten, gab es eine

durchaus regelmäßige, vertrauensvolle Kooperation zwi¬

schen amtlicher Statistik und Wissenschaft. Beim Erlaß von

gesetzlichen Datenschutzregelungen, der das Ende dieser

Phase markierte, stand der Verwendungsschutz im Vorder¬

grund. Die speziellen Datenverwendungsformen besonders

der sozialwissenschafthchen Forschung fanden hier aller-

Vandenhoeck&Ruprecht (1984)
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dings nicht die notige Beachtung „Allen Teilbereichen der

empirischen sozialwissenschafthchen Forschung ist gemein¬

sam, daß sie petsonenbezogene oder anonymisierte Daten

nur dazu benutzen, statistische Aussagen uber Kollektive zu

machen, also ein unpersönliches Interesse an Einzelangaben
haben" (Muller, 1980, S.14). Moglicherweise dachte man,

daß durch das Fehlen detaillierter Regelungen, die den

grundsätzlichen Unterschied zwischen wissenschaftlicher

(Verteilung von Merkmalen) und administrativer Datennut¬

zung (Interesse an Einzelpersonen, Interventionswissen)

berücksichtigt hatten, genügend Freiraum fur Forschung
verbleiben wurde. In der Praxis wurden die Datenschutzge¬
setze jedoch meist restriktiv ausgelegt: Datenweitergabe
konnte Sanktionen nach sich ziehen, die Weigerung kaum

(vgl. Kaase et al., 1980, S.IX). Die Forschungsklauseln in

einigen Landesdatenschutzgesetzen (Baden-Wutttemberg,
Hessen, Nordrhein-Westfalen, Rheinland-Pfalz) sind eher

Ausdruck dieses Problems als Ausweg.

5. Derzeitige Möglichkeiten und Grenzen von Forschung

5 1 Anonymisierung

Fur die Wissenschaft gilt schon jetzt die Verpflichtung,
petsonenbezogene Daten ubethaupt nur dann zu verwen¬

den, wenn sich das Forschungsziel anders nicht erreichen

laßt. In den meisten Fallen durfte es unproblematisch sein,

dieser Verpflichtung nachzukommen; die Verwendung ano¬

nymisierter Daten erlaubt in der Regel die gleichen Auswer-

tungsmoglichkeiten, sofern sie die Eigenschaft von Einzel¬

angaben behalten.

Ein Datum, aus dem eine konkrete Petson nicht mehr

bestimmbar ist, ist kein personenbezogenes Datum. „Ein

anonymisiertes Datum ist keine Einzelangabe, die Weiter-

gabemoghchkeit hangt damit von dem Grad der erreichten

Anonymisierung ab" (Krupp, 1979, S.704). Zur Anonymi¬

sierung reicht allerdings das Weglassen von Namen oder

Anschrift in der Regel nicht aus, denn bestimmbar ist eine

Person auch dann, wenn sie „zwar nicht unmittelbar auf¬

grund der Daten, aber mit Hilfe routinisierter Techniken

oder aufgrund von Zusatzwissen oder ,Schnuffeltechmken'
identifiziert werden kann" (Kutan, 1983, S.66).

Die totale Anonymisierung durfte eine Fiktion sein

angesichts der heute theoretisch denkbaren Möglichkeiten
der Datenverarbeitung. Es genügt die „faktische Anonymi¬

sierung", die dann als gegeben angenommen werden kann,
wenn eine Person mit legal zuganglichem Zusatzwissen und

„normaler" Intensität an Recherchen, also verhältnismäßi¬

gem Aufwand, nicht mehr bestimmbar ist. Dieser Standard

ist nicht abstrakt zu definieren, sondern jeweils in Abhän¬

gigkeit vom aktuellen Stand des Informationssystems, wo¬

bei nicht nur tatsachliche, sondern auch potentielle Mög¬
lichkeiten zur Reidentifizierung berücksichtigt werden müs¬

sen. Steinmuller fordert datenschutzbezogene Systemanaly¬
sen ', die allerdings nicht auf mathematische oder naturwis-

1 In diese Analysen sollten einfließen der Datenvorrat des Sy¬

stems, Software und Hardware, mögliches Zusatzwissen und

menschliche Komponente, Organisation des Systems, Grad der Ab¬

schottung gegenüber der Umwelt (vgl Steinmuller, 1980, S 113)

senschafthehe Sicherheitsgrade abzuzielen haben, sondern

auf die „soziale Gewißheit, die außerhalb aller Wahrschein¬

lichkeit liegende Annahmen außer acht laßt" (Steinmuller,

1980, S. 114).

Die Diskussion um ausreichende Anonymisierung muß

sicher auch weiterhin noch breit und öffentlich gefuhrt

werden, denn in diesem Punkt scheinen sich die Probleme

geradezu zu bundein: hier werden zum einen die Ängste
und Unsicherheiten wirksam, die gegenüber dem Phänomen

„Elektronische Datenverarbeitung", seinen Möglichkeiten
und Gefahren bestehen. Hinter dem Zweifel an ausreichen¬

der Anonymisierung lassen sich andererseits aber auch

besonders leicht Vorbehalte verstecken, die potentiell da-

tenhefemde Institutionen gegenüber nachfragenden Stellen

haben: Erfordernisse des Datenschutzes werden als Vor¬

wand benutzt, um anderweitig begründete Nichtbereit-

schaft zu Kooperation zu erklaren.

5.2 Medizinisch-epidemiologische Forschung

Einen Sonderbereich stellt die epidemiologische For¬

schung dar, und hier im speziellen die psychosoziale Versor¬

gungsforschung. Das Bundesverfassungsgericht hat die Ein¬

schränkung des Informationellen Selbstbestimmungsrechtes

zugunsten epidemiologischer Forschung zwar nicht ausge¬

schlossen (vgl. Kilian, 1983, S.33), aber es durfte im Einzel¬

fall nicht leicht sein, ein entsprechendes Vorgehen zu be¬

gründen. Ähnliches gilt fur die Forschungsklauseln in

einigen Landesdatenschutzgesetzen und im Sozialgesetz¬
buch X. Behörden und öffentliche Stellen können personen¬

bezogene Daten an Forschungsinstitutionen übermitteln,
wenn die Betroffenen eingewilligt haben oder ihre schutz¬

würdigen Belange nicht beeinträchtigt werden. Die Beurtei¬

lung, ob schutzwürdige Belange beeinträchtigt werden, ob

eine Datenweitergabe möglich ist, unterliegt den öffentli¬

chen Stellen bzw. Behörden. Bestimmt ist der Weg uber die

Einverstandniserklarung der Betroffenen am wenigsten

problematisch. Er ist aber bei speziellen Fragestellungen
nicht immer gangbar, etwa weil Patienten bestimmter

Krankheitsgruppen andere Einwilligungsquoten haben kön¬

nen als Patienten anderer Krankheitsgruppen (vgl. Helm¬

chen, 1983).
Dabei ist besonders die psychosoziale Versorgungsfor¬

schung darauf angewiesen, auch mit petsonenbezogenen
Daten zu arbeiten, wenn es z.B. darum geht herauszufin¬

den, „ob Patienten mit bestimmten Erkrankungen be¬

stimmte Versorgungsglieder häufiger in Anspruch nehmen

als andere und vor allem auch, welchen Weg sie in diesem

vielghedngen Versorgungssystem gehen - oder auch ver¬

meiden" (Helmchen, 1983, S. 84).

6. Vorüberlegungen zu einem eigenen Forschungs¬
vorhaben und Lösungswege

Im folgenden soll an einem Beispiel dargestellt werden,
welche Überlegungen und Schritte notwendig waren, um

ein Projekt in der psychosozialen Versorgungsforschung
durchzufuhren.Vandenhoeck&Ruprecht (1984)
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6 l Problemlage

Das Projekt befaßt sich mit der Inanspruchnahme ambu¬

lanter psychosozialer Einrichtungen fur Kinder und Jugend¬
liche. Fur eine umschriebene Region soll dadurch aufge¬
klart werden, welche Institutionen fur psychisch auffallige
oder belastete Kinder und Jugendliche zur Verfugung
stehen, aus welchen Anlassen sie tatsächlich in Anspruch

genommen werden, wie der Zugang zu den Einrichtungen
gefunden wird und welche Wege der Weiterleitung bzw.

Zusammenarbeit genutzt werden. Erste Teilergebnisse sind

inzwischen veröffentlicht worden (vgl Hoger et al, 1984).
In der Untersuchungsregion von der Große eines doppelten
Standardversorgungsgebietes (vgl. Enquete zur Lage der

Psychiatrie, 1975) wurden samtliche Jugendamter, Erzie¬

hungsberatungsstellen, Sozialpsychiatrische Dienste der Ge¬

sundheitsamter, Schulpsychologische Dienste sowie zwei

universitäre Einrichtungen (Poliklinik einer Abteilung fur

Kinder- und Jugendpsychiatne, Beratungsstelle eines Psy¬

chologischen Institutes) in die Erhebung einbezogen. Da¬

neben wurden Kinderarzte und ausgewählte Hausarzte be¬

fragt. Fur die ganze Untersuchung und somit auch fur alle

Stellen galt, daß ausschließlich anonymisierte Daten erfaßt

und nach Gesichtspunkten der Inanspruchnahme aggregiert

ausgewertet werden sollten - d.h. Daten, die mit verhält¬

nismäßigem Aufwand nicht deanonymisierbar bzw. auf

einzelne Personen ruckbeziehbar sind. Deswegen wurde im

Erhebungsbogen bewußt auf kritische Angaben, wie etwa

genaues Geburtsdatum (statt dessen Geburtsjahr) und zum

Wohnort (auch Postleitzahl, Landkreis o.a. ) verzichtet.

Namen oder Namensteile wurden ohnehin nicht erfaßt.

Dennoch traten datenschutzrechtliche Probleme auf. Sie

lagen auf der Ebene der noch vor der Anonymisierung

liegenden Erfassung der notwendigen Angaben. Wenn es

allen beteiligten Einrichtungen möglich gewesen wäre, fur

das Forschungsvorhaben bereits anonymisierte Daten uber

die betreffenden Kinder und Jugendlichen in einer auswer-

tungsfahigen Form, d.h. auf vorgegebenen Dokumenta-

tionsbogen, selber zur Verfugung zu stellen, wäre auch

dieses Problem nicht entstanden. Es wate dann lediglich
noch notwendig gewesen, die Zuverlässigkeit der Anonymi¬

sierung zu prüfen. Tatsachlich verfugte aber nur ein Teil

der beteiligten Institutionen uber ausreichende Kapazitäten,
um die notigen Anonymisierungsschntte vorzunehmen.

6.2 Vorbereitende Überlegungen

Schon in der Planungsphase des Projektes wurden der

Landesbeauftragte fur den Datenschutz sowie die For¬

schungsstelle fur Arzt- und Arzneimittelrecht des Juristi¬
schen Seminars der Universität Gottingen unterrichtet und

in die weiteren Überlegungen mit einbezogen.
Fur diejenigen Einrichtungen, die zu einer Anonymisie¬

rung selber nicht in der Lage waren, wäre ein Losung
denkbar gewesen, bei der Mitarbeiter des Forschungspro¬

jektes dem Leitet der jeweiligen Institution unterstellt

worden waren. Bei einer solchen formalen Unterstellung
hatten fur diese Mitarbeiter die Vorschriften des § 203

Abs. 3 StGB gegolten. Eine derartige Losung kam indes

nicht in Betracht: bei einer Abordnung, deren einziger

Zweck die Einsichtnahme in die Onginalaufzeichnungen -

wenn auch mit dem Auftrag der Anonymisierung —

gewe¬

sen wäre, wurde es sich seitens der Einrichtung um eine

unbefugte Offenbarung gehandelt haben. Bei einer solchen

Umgehung des Geheimnissthutzes wurden sowohl die Vor¬

schriften des § 203 StGB als auch Übcrmittlungsvorschnf-
ten fur personenbezogene Daten verletzt (vgl. Kilian, 1983,

S.76 ff.).

Zulassig dagegen wäre es, von den in die Erhebung ein¬

bezogenen Klienten (bzw. deren Personensorgeberechtig¬
ten) der Erziehungsberatungsstellen sowie der psychologi¬
schen und arztlichen Dienste eine schriftliche Einwilligung
zu erbitten fur Akteneinsicht und Anonymisierung durch

Mitarbeiter des Forschungsprojekts. Ob dabei allerdings
das Ausbleiben eines Widerspruchs nach einer Aufklärung
(„informierter Konsens") als Einverständnis gewertet wer¬

den kann, bleibt fraglich.
Bei den Mitarbeitern der Frziehungsberatungsstellen gab

es übereinstimmend Einwände dagegen, die Klienten mit

der Bitte um Einwilligung anzuschreiben- es wurde eine

Beunruhigung der Klienten und eine Gefahrdung des Ver¬

trauensverhältnisses befurchtet. — Die Leiter der Jugendam¬
ter hielten das erwogene Instrument der Amtshilfe hier fur

eine nicht ausreichend abgesicherte Grundlage. Auch Louis

(1981) ist der Ansicht, daß Amtshilfe als Rechtsgrundlage
tur eine Datenübermittlung nicht geeignet ist, dafür bedarf

es stets einer speziellen gesetzlichen Regelung.

6 3 Losungen

Als Ergebnis der mit den beteiligten kommunalen Ver¬

waltungen sowie mit allen Dienststellen und Einrichtungen
mehrfach geführten Vorbesprechungen und der daten¬

schutzrechtlichen Beratung ergaben sich schließlich fol¬

gende Wege fur eine rechtlich zulassige Datenerfassung.
a) Die beteiligten Erziehungsberatungsstellen, Schulpsycho¬

logischen und Sozialpsychatrischen Dienste übermittel¬

ten den Mitarbeitern des Projekts ausschließlich Daten,
die bereits von den Einrichtungen selber vollständig
anonymisiert worden waren. Dies wurde auf folgende
Weisen möglich:
- ein Teil der Erziehungsberatungsstellen verfugt bereits

uber eine eigene anonymisierte Dokumentation (Ba¬

sisdokumentation der Bundeskonferenz fur Erzie¬

hungsberatung);
- die übrigen Einrichtungen erklarten sich bereit, selber

anonymisierte Daten in die Erhebungsbogen des For¬

schungsprojektes zu übertragen;
- bei einigen Einrichtungen mußte die Durchfuhrung

der Anonymisierung durch eine Beschrankung der

sonst vorgesehenen Datenmenge erleichtert werden.

b) Die beteiligten Haus- und Kinderarzte erklarten sich

bereit, der Forschungsgruppe mit einem stark reduzier¬

ten Erhebungsbogen anonymisierte Angaben zur Verfu¬

gung zu stellen, so daß es auf dieser Ebene keine daten-

schutzrechtlichen Probleme gab.
c) Von den Jugendamtetn konnte einerseits die mit der

Anonymisierung verbundene Arbeitsbelastung nicht

übernommen werden, andererseits wurde auch aus

Vandenhoeck&Ruprecht (1984)
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verschiedenen Gründen das Einholen einer Einwilligung
bti den Klienten als unzumutbar bezeichnet Die Mög¬
lichkeit einer rechtlich zulassigen Datenerfassung ergab
sich aber aus § 75 SGB X, die hier getroffenen Bestim¬

mungen lagen vor es handelt sich um eine wissenschaft¬

liche Forschung im Sozialleistungsbereich, schutzwür¬

dige Belange von Betroffenen werden durch die Auswer

tung ausschließlich anonymisierter Daten nicht beein

trachtigt Die zustandige oberste Landesbehorde stellte

fest, daß ein öffentliches Interesse an diesem For¬

schungsvorhaben besteht und genehmigte unter einer

Reihe von Auflagen die Erfassung und Anonymisierung
der Daten durch im einzelnen bestimmte Mitarbeiter der

Forschungsgruppe Voraussetzung der Genehmigung

war, daß nach diesem Schritt nur noch anonymisierte

Daten innerhalb des Projektes verwandt werden

Soweit Jugendamtsakten auch Angaben enthalten, die

von in §203 Abs 1 und 3 StGB genannten Personen

übermittelt worden sind und demnach einen besonderen

Schutz genießen, bleibt die Losung problematisch diese

Angaben durften von Jugendamtern nur weitergegeben

werden, wenn die Gewährspersonen, also Arzte oder

Angehörige anderer erwähnter Berufsgruppen, selbst

dazu befugt waren Das wiederum wurde grundsatzlich
die Einwilligung der Betroffenen voraussetzen (vgl
Lcuze, 1983, S 91 f)
Die Erhebung bei den Jugendamtern ließ noch ein ganz

anderes Problem deutlich werden die Sozialarbeiter sind

selber sehr skeptisch, ob die in ihren Akten festgehalte
nen Angaben uber Klienten gegenüber Dritten über¬

haupt geschützt bleiben Aus diesem Grund werden

Angaben oft gar nicht in dem Maß festgehalten, wie es

fur die Weiterbetreuung der betroffenen Kinder, Jugend
liehen und Familien eigentlich erforderlich wäre Die

Problematik erwachst zu einem wesentlichen Teil aus

dem Spannungsfeld, in dem sich die Sozialarbeiter

erleben einerseits — eingegliedert in eine hierarchisch

aufgebaute Administration - Kontrollfunktionen aus¬

üben zu müssen, andererseits Betroffenen soziale und

pädagogische Unterstützung geben zu wollen Bei einem

Forschungsvorhaben mit einem anderen Maß gemessen

zu werden als Mitarbeiter von Erziehungsberatungsstel¬
len, psychologischen Diensten und Umversitats-Einnch-

tungen konnte die beschriebene Skepsis eher noch ver¬

größern Auf der Basis der bestehenden gesetzlichen
Regelungen (§ 203 StGB vs § 75 SGB X ) stellt sich in

dtr Tat die Frage, warum Klienten von Jugendamtetn
einen geringeren Schutz ihrer personlichen Daten gerne

ßen als z B Klienten von psychologischen Diensten

Die Dutchfuhrung eines Vorhabens innerhalb der Versor¬

gungsforschung ist — wie beschrieben werden konnte — bei

einer differenzierten Anwendung der Vorschriften zum

Schutz personenbezogener Daten möglich Es wird anhand

der hier geführten Diskussion um die zahlreichen Probleme,
die damit verbunden sind, jedoch deutlich, wie schwierig es

ist, trotz gtundheher Abwägung gesetzlich möglicher Lo¬

sungen einen Weg zu finden, der den Zielkonflikt zwischen

Personhchkeitsrethten und Forschungsfreiheit aufhebt

Summary

Data-Protection and Research Confhcts and Solutions

Fundamental aspects of data-protection are discussed

Data-protection is taken to mean the nght of access to, and

protection of, stored Information The theoretical impor

tance of this aspect of law stems from the conflict of two

constitutional rights, the personal rights and freedoms of

the individual, and the freedom of research

These legal rights must be weighed in each individual

case since comprehensive regulations for science have yet to

be formulated To date, data-protection laws have evolved

mainly for the needs of civil admimsttation However, even

in this context, uncertainties concerning the control of data

flow and interpretations of regulations remain

The conflict between the interests of research, in provid-

mg a description of populations, and those of admimstra

tive authonties, as guardians of data, anses when the latter

impose restrictions on data availabihty or refuse the Provi¬

sion of data, mainly for pohtical reasons By contrast,

medical-epidemiological research, especiall) research on

psychosocial care, is based on individual cases With refer¬

ence to a concrete example, the Steps required and consi¬

derations to be made in psychosocial research are lllus-

trated
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Kinderdelinquenz

Eine empirische Untersuchung zum Einfluß von Risikofaktoren,
elterlichem Erziehungsverhalten, Orientierung, Selbstkonzept und

moralischem Urteil

Von Marianne Schwabe-Hollein

Zusammenfassung

Die 1981 in Neumarkt in det Oberpfalz durchgeführte

explorative Studie diente dazu, mit Hilfe halbstandardisier-

ter Interviews Variablen der Personhchkeitsentwicklung
und der Soziahsationsbedingungen straffälliger und nicht-

straffalhger Kinder zu erheben und mit der moralischen

Urteilsfähigkeit dieser Kinder in Verbindung zu bringen.
Die Ergebnisse zeigen, daß sich dehnquente Kinder von

nicht-delinquenten in den folgenden Bereichen unterschei¬

den- in der Gefahrdung durch familiäre und umweltbe¬

dingte Einflüsse, in der Erziehung, in ihrer Orientierung,
ihren Wertenormen und der Selbststeuerung sowie der

moralischen Urteilsfähigkeit. Vetwendet man diese Fakto¬

ren zur Prognose, so fuhrt ein nach dem Theorem von

Bayes entwickeltes Verfahren zu hohen Trefferquoten. Em

Modell der Dehnquenzgenese wird vorgeschlagen.

1. Einleitung

Gesetzlich strafbare Handlungen von Minderjährigen
fanden seit der bahnbrechenden Untersuchung von Glueck

& Glueck (1950, dt. 1963), die soziologische und psycho¬

logische dehnquenzfordernde und dehnquenzverhindernde

Faktoren bei einer parallehsierten Stichprobe von je 500

straffälligen und nicht-straffalhgen Kindern erforscht haben

- häufig, jedoch unter verschiedenen Gesichtspunkten -,

Beachtung. Festzustellen ist ein Mangel an empirischen

Studien; bei den meisten Darstellungen handelt es sich

entweder um Aktenanalysen (vgl u.a. Brauneck, 1961,

Prax Kinderpsvchol Kmderpsychiat 33 301 -308 ^1984), ISSN 0032-7034
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Dorfmuller, 1964; Eilsberger, 1969, Pongratz et al,

1977; Spittler, 1968; Traulsen, 1976), statistische Analysen

(Albrecht und Lamnek, 1979, Kreuzer, 1980), theoretische

Betrachtungen (z.B Kluge und Randow, 1979, Wollemve-

ber, 1980; Schuler-Sprmgorum, 1982, Szewcyk, 1982;

Kreuzer, 1983) Betragungen und Beobachtungen delin¬

quenter Kinder zum Zeitpunkt ihrer strafbaren Handlun¬

gen fehlen fast ganz. Derartige Analysen erscheinen uns

jedoch am geeignetsten, um Aussagen zur Dehnquenzge¬
nese zu machen.

Den theoretischen Hintergrund unserer Studie bildeten

die sozialpsychologisch-soziologischen Theorien von Mer-

ton (1968), Reckless (1973) und Cotgnerat-Weber (1981),

in die wir die bekannten Befunde uber Schichtzugehorigkeit

(vgl. Peters, 1971; Tranken, 1976; Pongratz et al, 1977),

familiäre und soziale Belastungen, Sozialisationsdefizite

(vgl. Glueck & Glueck, 1963; Cotgnerat-Weber, 1981),

spezifische Erziehung (Losel et al, 1976, Seitz und Goetz,

1981), uber das Selbstkonzept (vgl Trautner, 1971, Neu¬

bauer, 1976, Coignerai-Weber, 1981) und uber das mora¬

lische Urteilen und Werten (vgl. Kohlberg und Tunel,

1978) einzuarbeiten versucht haben. Es handelt sich dabei

um den Vetsuch, personhchkeitsspezifische und entwick¬

lungspsychologische Variablen und Einflußgroßen der Um¬

welt sinnvoll in Veibmdung zu bringen, was dem neuen

Trend in der Kriminologie entspricht
Merton geht davon aus, daß Straffällige unter der Dis¬

krepanz leiden, die zwischen bestimmten kulturellen Nor¬

men und Zielen einerseits und sozialen Möglichkeiten
andererseits besteht. Sie teagieren mit einer gewissen Regel¬

losigkeit (Anomie), wobei eingeschränkte Verfügbarkeit

Vandenhoeck&Ruprecht (1984)




